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jeine Gelahr lür SoarEinlagen
sagt Herr Ragevicius, der Oberinspektor der lit. Kredit- u. Kooperativanstalten

Der Oberinspektor des Finanzmi­
nisteriums für Kredit- und Kopperativ- 
anstalien gab in der vergangenen Wo­
che den Pressevertretern eine Erklärung 
ab. die wir nachstehend auszugsweise 
wiedergeben:

„Bei. den folgenden elf Kownoer Ban­
ken: Okio Bankas, Kommerzbank. Jü­
dische Zentralbank, Kreditbank, Koo­
perativbank, Internationale Bank, Kow­
noer 'gegenseitige Handelskreditgesell- 
schaft, Holzhamdelsgeselhchaft gegen­
seitigen Kredits, Kownoer Hausbesit- 
zergenossenschaft für gegenseitigen 
Kredit. Kownoer deutsche Genossen 
schaftsbank, Kowtooec polnische Ge­
nossenschaftsbank befinden sich
nichtterminierte Ein­

lagen (lauf Recbn.) Lt. 37.996.WO.— 
terminierte Einlagen Lt. 40.060.000.—

Insgesamt Lt. 77.996.0(X).—

Zur Deckung dieser Einlagen be­
sitzen diese Banken laut Statistik an 
Kasse 5.868.000.— Lit und sind im 
Stande, <liese Summe sofort zur Aus­
zahlung zu bringen.

Die hinterlegten Einlagen werden 
von den Banken gewöhnlich nicht in 
der Kasse gehalten, sondern an andere 
verliehen, die sich gescbäfilich betäti- 
gen und dadurch neues Geld verdie­
nen, um dann die Einlage mit %% 
zurückzuzahlen. Laut Gesetz haben 
die Banken 15% der nichtterminierten 
Einlagen in der Kasse zu halten, was 
in diesem Falle ca 5.6Q9.400 Lit betra- 
Een würde. Unsere Banken jedoch 

aben bedeutend mehr. Die Einleger 
brauchen nicht darüber besorgt zu sein, 
wie groll die in der Kasse befind­
liche Summe ist. sondern an wen, wie­
viel und auf welche Art das in der 
Bank hinterlegte Geld verliehen wor­
den ist. Nach der Statistik, ist verlie­
hen worden: 1- Laut diskontierten 
Wechseln Lit 49.383.800., Diese An­
leihen sind auf Grund kurzli iaiiger 
2—3-monötiger Wechsel erfolgt, welche 
mindestens mit einem 3-fachen Giro 
gesichert sind. Auf diese Wechsel ge­
hen bei den Bunken jeden Tag Tau­
sende von Lits ein und diese Wechsel 
schulden werden spätestens nach 5—4 
Monaten liquidiert sein. Diese Wech­
sel haben mindestens 3 Giranten, Fall' 
der Wechselgeber sich als bankerott er­
klärt, so zahlt der Girant, es wäre natür­
lich ein Unsinn, wenn man annehmen 
würde, du ■ alle Wechselaussteller und 
Giranten Litauens in Bankerott geraten.

2. Neben den Wechseldiskontsummen 
sind von genannten II Banken folgen­
de Darlehen gegeben worden :

a) Laut spez. laufend.
Rechnung Lt. 49.154.000

b) laut Dahrlehnskonlo Lt. 9.779.200
Insgesamt “8,913.600

Die Darlehen der spez. Ifd. Rech­
nungen können zu jeder Zeit eingezo­
gen werden. Z tr Sicherung dieser "e- 
wüliricn Darlehen haben die Banken 
folgende Deckungen aufgenommen: 1

a) Inkasso—Wechsel Lt. 42.405.200.— 
b) Verseh. Wechsel

U,a. Wertsachen Lt. 59.879.500.—
Insgesamt Lt. 102.284700.—

Daraus ergibt sich, daß zur Sicher­
stellung der gewährten Darlehen von 
Lt. 58 913.600. — die genannten 11 Kow­
noer Banken von ihren Kunden Wech­
sel und andere Wertsachen in Höhe 
von Lit 102.284.700.— eingezogen ha­
ben.

Die 77.996000 Lit Einlagen bei den 
11 Kownoer Banken sind außer den 
in den Kassen voihandenen Reserven 
noch durch folgende Summen gesichert 
a) kurzfristiger Wech-

diskont Lt. 49.583.000.—
6) verschiedene Dar­

lehen Lt. 58.915.600 —
Insgesamt Lit. 108296.600.—

Nehm diesen kurzfristigen und leicht 
realisierbaren Aktiva-Summen besitzen 
unserere Banken zur Deckung der Ein­
lagen noch folgende Summen:

ja) Unbewegliches Ei­
gentum Lt. 7.382.600.—

f b) Aktien der Lietu-
vos u. Zemes B- kas Lt. 1.839.—

c) Staats- und Ziir
paniere ' ' 238.800.—

d) Aktien verseh
Gesellschaften ‘' 216.600.—

e) Bewegliches l,.-
genlutu I 040.800.—

InsgcsaAlt 24.677.500.—

Ferner haften die Mitglieder der Koo- 
perativbank und aller Genossenschafts­
banken für die Einlagen in folgender 
Höhe;

Wochenspiegel
Der liluuische Staatspräsident bat anstelle des nnch Landon berufenen bisherigen 

litauischen Gesandten SidzikaiNkas. den bisherigen Gesandten Litauens beim Vatikan 
Dr. Saulys zum bevollmächtigten Minister und Gefunütcn in Berlin ernannt.

Die Wollt zu den litauischen Krnnkenkasnen, während der die linke Arbeite r- 
gruppe einen starken Sieg errungen hat. sollen für ungültig erklärt werden.

Die litauische Regierung hat die Absicht, neue Handelsverträge mit der Schweiz, 
Spanien und Portugal abzuschliessen.

Das litauische Minislerkabinett hat an sämtlichen Ministerien ein Rundschreiben 
erlassen.in dem zur äußersten Sparsamkeit aufgeiordert wird.

Litauen hat sich mit dein vom Völkerbunde vorgesehlagenen Rüsiungsjahr mit 
der Bedingung einverstanden eiklärl, daß auch die anderen biaalen das Rüsten ein- 
sicllen.

In Wilna wurden während der Ausgrabungen unter der Keihedraie Gebeine ge­
lullt len. Man vermutet, dolles sieh um dieüebarresle Vytautas', handelt.

Die Stadt Rotterdam In Holland hat infolge finanzieller Schwierigkeiten sämtliche 
Zahlungen eingestellt.

Ein französisches Kriegsschiff und zwei französische Untersenboote sind im Indi­
schen Ozcan verschwunden. Man befÜrchleL daß die Schiffe Opfer eines Seebebens 
geworden sind.

In letzter Zeit macht sich die Wirtschaftskrise auch in Frankreich bemerkbar. 
Die Arbeitsloscnzahl hat bereits eine Viertel Million ereicht.

Der Reichsrat in Berlin genehmigte zwei Vorlagen über die Ausprägung neuer 
Silberrnlinzen un Gesamtwerte von 120 Millionen Mark.

Prof, Oltu Warburg, Berlin hat den diesjährigen Nobelpreis flir Medizin erh ilten.
Amerika« gröliie Gewerkschaftshnnk ..Bank and Tru-t-Compagnie of Newyork" 

wurde infolge Zahlungsunfähigkeit von der staatlichen AuLichubehikde gesehlvssen.
bn südlichen Japan lut ein Erdbeben staitgefunden, wobei viele Menschen ums 

Lehen kamen. Dip Zaid der cingestürzten Häuser wird auf 200 geschätzt,
In Nisclini-Nowgorod, Rußland, lut man mit dem Bau einer gewaltigen Autolilo- 

bilfahrik Iwgoiinen. Sie soll mit einer Jahresproduktion von 140.000 Autos die größte 
der Welt werden.

Spanien hat beschlossen, den staatlichen Angcstclltenappnl'at um 50% zu ver­
kleinern.

1. Die Mitglieder der 
Kooperativbank Lt 10.000.000.—

2. Die Mitglieder d.
Handlsges. gegen». 
Kredits Lt. 5.825000.—

5. Die Mitglieder der 
Kownoer Deutsch. 
Gen.-Bank Lt. 5.750.000-

4, Die Mitglieder der 
polnischen Gen.- 
Bank Lt. 14.584.550-

5. Die Mitglieder der 
Hausbesitzerbank Lt. J.921.000.—

6. Die Mitglieder der 
Holzhandel-Genos.
gegens. Kredits Lt. 991.000.—

Insgesamt Lt. 38.997.530.—

Neben den genannten Kownoer Ban­
ken besteht in Kowno noch das Bank­
haus Braun. Auch hier sind die Ein­
lagen fast im doppelten Umfange ge­
sichert.

Hieraus folgt, dass die Einlagen in 
unseren Banken allseitig gesichert 
sind, und es liegt für die Einleger kein 
Grund vor, sich durch die Notlage 
fremder Länder beängstigen zu lassen."

Verbot 
der kirchlichen 
Gemeinschafts- 

versammBungen
Wie uns mitgeteilt wird, hat das 

Konsistorium die kirchlichen Gemein- 
schaftsversammlungen zu verhindern 
beschlossen.

ser Kultt|ry^bau/i
Uns allen ist bekannt,,daß der Kul­

turverband der Deuischen Litauens aus 
einem Schul verein hervorgegangen ist 
Es war der .Verein Deutsch- Ober- 
leabchule zu Kownn von 1920“. Die­
ser Verein hat wertvollste Arbeit ge­
leistet, er hot das stolze Werk der 
.Deutschen Oberreahchule“ ins Leben 
gerufenen, hat erreicht, daß das Wort 
„Kultur der Deutschen 1 Italiens* in 
einem Punkte zu weithin sichtbarer 
Wirklichkeit geworden ist. Aus dem 
Gefühl heraus, daß es nicht allein auf 
die Höhe der Kultur, sondern auf ihre 
Breite ankommt, daß die deutschen 
Kulturgüter nicht selbstsüchtig gehüteter 
Besitz eines bevorzugten Menschen­
kreises sein dürfen, dal! alle deutschen 
Volksgenossen auf sie unverlierbaren 
Anspruch haben, ist jener Verein dann 
in einen Kuhurverband aller Deuischen 
umgewandelt worden. Es lag nahe und 
die Umstände brachten es mit sich, daß 
auch dieser Verein in erster Linie ein 
Schulverein war, der sich nun aueb- 
bald mehr bald weniger-der ländlichen 
deutschen Schulen annahm. Mehr 
und mehr jedoch machte sich 
der Mangel einer Stelle fühl­
bar die alle Le bensäußerun- 
genunseres Volkes richtung- 
w ei s e n d u nd o rd n * k1 cumhj^t^ , 
Da tauchte der Gedanke auf, 
das zur Wirklichkeit zu ma­
chen, was bishher n u r e i n Da- 
sein au f d em Papier geführt 
hatte: den Kulturvc r band 
zu ui Förderer aller kulturel­
len Ausdrucksformeri unseres 
Volkstums zu niachen. gemäß 
dem Namen und d en Salzun­
gen kulturelle Einrichtungen 
und Veransti Hungen jeder 
Art, entsprechend den kultu­
rellen Bedürfnissen der deut­
schen Bevölkerung, in L i t n u- 
cn in Pflege zu nehmen. Was 
aber gehört zur Kultur? Wir denken 
da zunächst an den Ursprung dieses 
Wortes: Bearbeitung und Pflege des 
Bodens. Damit begann alle menschli­
che Kultur und Gesittung. Auch heute 
ist die Bodenkultur, besonders auch in 
unserem Lande, die Grundlage unseres 
Lebens. Ein Volk, das keinen gesun­
den Bauernstand hat und ihn überheb­
lich verachtet ist, wie uns die Ge­
schichte verschiedener Vüker lehrt, 
zum Untergang verurteilt. Ist die Bo­
denkultur die Grundlage jeder ande­
ren Kultur, so erhebt sich auf ihr das 
Gebäude der ganzen übrigen Kultur: 
Religion, menschliche Gemeinschaft, 
Sitte und Recht. Ha..del und Gewerbe, 
Wissenschaft und Kunst.

D<‘r Kuliurverband hat also für sei­
ne Tätigkeit ein unübersehbares Feld. 
Die Einrichtungen, die er ins Leben 
rufen kann, umfassen sdhl-chtbin so 
ziemlich das Ganze menschlichen Le­
bens. Es ist selb4verständlich, daß er 
bei der Begrenztheit seiner Mittel und 
Kräfie im Augenblick nur die drin­
gendsten Arbeiten an greifen kann, D i e 
Sorge für d i e S c h u le n wird 
natürlich dabei an ersterStei­
le stehen. Wir hoffen, daß in 
n ü c h s t c r Zukunft der G e- 
schäftsführerein seine Ort 
gruppen wird besuchen kön­
nen um an Ort und Stelle die 
Arbeit und die Wünsche der 
O r t s g r u p p e kennen z u I e r ne n 

Die zweite Sorge wird die Kirche 
sein inii-sen. Der Kidmrverband will 
nicht in die kirchliche Selbständigkeit und



Selbstveranlwortung eingreifen, er will 
aber mithelfen, daß diese für die evan­
gelische Kirche lebenswichtige Frage 
raschestens geklärt wird, daß nicht 
länger nach freiem Ermessen in der 
Anwendung bald alter russischer — 
bald noch nicht bestätigter neuer Ge­
setze in unserm freien Litauen eine 
Kirche verwaltet wird, die nicht auf 
Autorität sondern auf Freiheit erbaut 
ist. Die Absplitterungsbestrebungen von 
unserer evangelischen Landeskirche 
bilden dabei ein ernstes Warnungszei­
chen. Unsere evangelische Landeskirche 
wird in Wahrheit frei seih oder sie 
wird zerfallen Das sollten sich alle 
klar machen, die in irgend einer Wei­
se auf die Geschicke unserer Kirche 
Einfluß haben Das sollten sich alle 
klar vor Augen halfen, die in unver­
antwortlicher Weise den Bestand die­
ser Kirche gefährden. Von ihnen wird 
einst Recliansch^Ii gefordert werden.

Das mögen, so hoffen wir als

waige

der evangelischen Kirche Li­
tauens in ihre Schranken

lieber weitere Aufgaben und Arbei­
ten unseres Kulturverbands soll ein 
weitere. Artikel sprechet».

Reichlum und Ruhm mögen

Politik der Woche
Deutschland. Die deutsche Politik 

der vergangenen Woche Bland weiter 
unter dem Zeichen der wirtschaftli­
chen Sanierung und der Vorbereitung 
für die in Kürze zu erwartenden neuen 
Besprechungen über die Regelung der 
Reparalionsirngc.

Am 29. Oktober eröftnete der Reichs­
präsident'den unter seinem Vorsitz
«um ersten Male zusammengetretenen 
Wirtsrhaffahrirat drr df»r RAirh^rp-Wirtschaftsbeirat, der der Reichsre-

den
Menschen glücklich machen, — die 
höchsten Freuden des Lebens wird 
er doch stets der Liebe verdanken.

Zur Wirtschaftslage
Die augenblickliche Spannung auf 

dem litauischen Geldmarkt, die gegen­
wärtig langsam nachzulassen scheint, 
ist die Folge einer Vertrauenskrise, die 
im Zusammenhänge mit gewissen welt­
wirtschaftlichen Vorgängen steht. Sieben 
Jahre hindurch hat die litauische Wirt­
schaft, fast völlig auf sich selbst ge­
stellt. eine stete Aufwärtsentwicklung 
zu verzeichnen gehabt, last aus dem 
Nichts erwuchs durch das Sparen wei­
ter Schichten duich Arbeit und pro­
duktive Anlage der verfügbaren Gelder 
ein bescheidener Wohlstand, der jedem 
fremden Beschauer sowohl in der Stadt 
wie auf dem Lande ins Auge fiel. Die 
Einlagen bei den Banken stiegen von 
Jahr zu Jahr, der Zinsfuß stink auf 
eine normale Höhe, eine Arbeitslosig­
keit existierte nicht, und die vorsich­
tige Valutapolitik der Emissionsbank 
bewahrte die Währung vor Erschütte­
rung und erhielt das Vertrauen des 
Auslandes.

Alle diese Umstände haben sich auch 
' 1 hbute* noch'tiicbf geändert, sodaß ein 

ernsthafter Grund für eine Krise über­
haupt nicht vorhanden ist. Die Gründe 
für eine solche liegen auch tatsächlich 
nicht in den Tatsachen der litauischen 
Wirtschaft selbst, sondern sind durch 
bestimmte außeriitauische Ereignisse 
hervorgerufen worden: Die Vorgänge 
der Wehwirtecharthaben in den litaui­
schen Sparern ein unbegründetes Miß­
trauen der eigenen Wirtschaft gegen­
über hervorgerufen. Dieses begann mit 
der Zahlungseinstellung der deutschen 
Danatbank. dem Zurückzuzichen der 
Einlagen aus den deutschen Banken 
und den Gerüchten von einer bevor­
stehenden deutschen Inflation, von der 
starke Verluste auch für die litauischen 
Banken befürchtet wurden. (Daß die 
litauischen Privat-Banken keine nen­
nenswerten Einlagen bei den deutschen 
haben und somit die ganze Furcht un­
begründet war. sei biuzugelügt). Einen 
weiteren Anstoß für die genannte V er­
trauenskrise gaben der Rückgang des 
^nplischon Pfnntle« »nwip wpiIptp Ge-

wanderte in die Strümpfe oder in die 
Safes. Welches waren die Folgen? Zu­
nächst sahen sich die Banken, um bare 
Mittel für die Einzahlungen frei zu 
bekommen, gezwungen, strengstens auf 
Innehaltung der Wechsellermine zu 
halten und keine Prolongierungen zu 
gewähren. Dies rief eine Steigerung 
der Wechselproteste auf der einen, 
eine Reibe von Zwangsverkäufen auf 
der anderen Seite hervor. Von dieser 
Reinigungskrise wurden vor allem 
diejenigen Kaufleute betroffen, die 
gewöhnt waren, mit fremdem Kapi­
tal zu arbeiten Weiterhin gingen die 
Banken dazu über, bei neuen Wechsel- 
krediteo nicht mehr die volle Summe 
auszuzahlen. Aus allen dieseu Grün­
den, die, man kann sagen, durchaus 
selbstverschuldete waren, ergab sich 
eine starke Verknappung des Kredits 
und der umlaufenden Zahlungsmittel, 
was zu Depression und Preisdruck 
führte. Die Emissionsbank wahrte ge­
genüber diesen Vorgängen die einzig 
richtige Haltung, indem sie in der 
Wec.iselrediskontierung im allgemeinen 
keine Aenderung eintreten ließ. Die 
Summe der umlaufenden Zahlungsmit­
tel—116 Mill. Lit — erfuhr keine Ver­
ringerung. Lediglich die Kreditierung 
des Imports wurde scharf eingeschränkt, 
eine Vorsichtsmaßnahme, die mit der 
gegenwärtigen Lage auf dem Welt­
märkte zusammenhängt. Daß Litauen 
in den ersten 9 Monaten des Jahres 
für rund 10 Milt. Lit mehr Waren vom

gierung bei der Aufstellung des neuen 
Wirtschaflsprogramms als beratendes 
Organ zur Seite stehen soll, Seine 
Zusammensetzung aus hervorragenden 
Vertretern von Industrie, Handel, 
Landwirtschaft und Gewerkschaften 
wird eine Gewähr dafür bieten, daß 
die notwendige Umstellung der deut­
schen Handels- und Sozialpolitik nicht 
einseitig zu Lasten der Arbeitnehmer 
oder Arbeitgeber erfolgt.

Auch die deutsche Abteilung des 
deutsch — französischen Komitees ist 
in diesen lagen zu ihrer ersten Sit­
zung zusammengetreten. Der Gedanke 
der Einsetzung dieser Kommission 
verdankt seine Entstehubg und Aus­
gestaltung den Zusammenkünften der

deutschen und französischen Minister 
in Paris und Berlin. Hatte diese Kom­
mission ihren Ursprung somit auf 
politischem Boden, so beschränkt sich 
ihr Aufgabenkreis aul wirtschaftliche 
Fragen.

China und Japan. Der chinesisch- 
japanische Konflikt konnte noch im­
mer nicht beigelegt werden. Der Völ­
kerbund hat nur eine kleine Beruhi­
gung nach außen hin gebracht. Die 
Lage in der Mandschurei bleibt nach 
wie vor gefährlich. Stalin, der von 
Moskau aus die Vorgänge im fernen 
Osten scharf beobachtet hat, ließ einen 
größeren Transport russischer Trup­
penteile nach China befördern. 
Wie verlautet, hat der russische Staats­
mann die Absicht, rechtzeitig eine un­
mittelbare Nachbarschaft Japans zu 
unterbinden. Diese Maßnahme hat in 
dar ganzen Welt große Aufregung zur 
Folge gehabt, zumal Gerüchte beste­
hen, daß Rußland einen Geheimver- 
irag mit China abgeschlossen hat. 
China verlangt nach wie vor eitje 
rechtliche Regelung, und beantragt, die 
Streitfrage vor den inlernationalen 
Gerichtshof im Haag zu bringen.

rächte über eine mögliche Aufhebung 
der amerikanischen Goldwährung 
und ZuMmmeabrüche amerikanischer 
Banken. Hinzu kam die gerade iu die­
ser Zeit erfolgte Aufrufung einer Anzahl 
von Banknoten älterer Jahrgänge durch 
die Emissionsbank, die infolge allzu 
starker Abnützung durch neue Scheine 
ersetzt werden müssen. Dies gab vor 
allem auf dem Lands zu neuen unbe­
gründeten Gerüchten über die Stabili­
tät des Lit Aulali. Vor allem aber ver­
dichtete sich—und liier spielt eine be­
schämende Unkenntnis wirtschaftlicher 
Vorgänge eine Rolle—das Mißtrauen ge­
gen die einheimischen Baukwelt, das 
von einer Bank auf die andere über­
sprang und einer Epidemie gleich die 
Gesunden Sinne der Sparer verwirrte.

Jie Folge war eine Zurückziehung von 
Geldern aus ungefähr sämtlichen Ban­
ken in so großem Maßstabe, daß nur 
eine sehr gesunde Bankwelt wie die 
litauische einen derartigen Aderlaß— 
gegen 50 Millionen Lit. — überstehen 
konnte. Das dem Verkehr entzogene 
Bargeld wurde thesauriert, d. h. cs

Auslande gekauft als es verkauft hat, 
spielt zwar zunächst keine erhebliche 
Rolle, in an betracht der niedrigen 
Preise für die litauischen Produkte auf 
dem Weltmärkte und die steigenden 
Äusfnhrschwierigkeiten muß jedoch 
für die nächste Zeit dafür gesorgt 
werden, dal! Ausfuhr wie Einfuhr sich 
ungefähr die Waage halten. Diesem 
Ziele dienen in erster Linie auch die 
Zollerhöhungen, von denen in der 
Hauptsache Luxuswaren betroffen wer­
den. die also auf die Lebenshaltung 
der breiten Sch chten keinen Einfluß 
austiben. Um die Vertrauenskrise zu 
belieben, den Geldmarkt zu erleichtern 
und die dem Verkehr entzogenen 
Summen in die Kreditanstalten zurück­
zuleiten, ist weiterhin die Möglichkeit 
gegeben, die Sicherheit det Einlagen 
bei den Privatbanken durch die Emis­
sionsbank gegen eine gewisse Zinsver­
gütung garantieren zu lassen. Weiter­
hin hat die Emissionsbank umfangrei­
che Goldankäufe getätigt und somit 
die Golddeckung der umlaufenden Lit- 
noten auf etwa 50 Millionen Lit ge­
bracht. Alic diese Maßnahmen haben 
zu einer allmählichen Beruhigung des; 
Publikums beigetragen. Langsam be­
ginnen die dem Verkehr entzogenen 
Summen, mit oder ohne Garantie der

Emissionsbank, in die Privatbanken 
zurückzuftießen. Je schneller sich die­
ser Vorgang vollzieht, umso eher wird 
die vollständige Beseitigung der gegen­
wärtigen Krise Tatsache werden. Das 
allgemeine Mißtrauen in die Solidität 
der litauischen Banken war, dies sei 
zum Schlüsse erwähnt, von vornherein 
unbegründet, Zunächst gibt keine Bank 
leichtsinnige Kredite, sondern stets 
nach genauer Prüfung der wirtschaft­
lichen Lage des Kreditnehmers. Wei­
terhin haben die litauischen Banken 
fast lediglich kurzfristige, d. h. Drei­
monatskredite gewähre, und also in 
der Lage, sich entweder sofort oder 
nach kurzer Zeit mit den nötigen lau­
fenden Mitteln zu versorgen. Die An­
lagen der Banken bestehen größtenteils 
aus leicht realisierbaren Werten. Aktien 
der litauischen Bank u. s. w, Schließ­
lich sei bemerkt, daß unsere Banken 
weder in ausländische Operationen 
verwickelt sind, noch sich in geschäft­
liche Unternehmen zweifelhafter Sicher­
heit eingelassen haben. Unter Einhal­
tung dieser Grundsätze ist das litaui­
sche Bankwesen groß geworden und 
wird auch weiterhin seine Aufgabe 
im Rahmen der litauischen Wirtschaft
erfüllen. G. B.

Wenn Studenten phantasieren...4Die Kibarter Freikirche
Die Redaktion bat nicht die Absicht 

sich in eine Polemik mit dem .Lietuvon 
Studentas' einzulassen, sie möchte Jiuj 
die verantwortungsbewußte 
I itauische Oeffentlichkeit auf das Gefähr­
liche einet beminungilMen Schreiberei 
Hinweisen.

Es ist erschütternd, was man jugend­
licher Urteilslosigkeit bei uns darbieten l 
kann. So schreibt z. B. der „Lietuvos 
Studer, tas“, in Nr. 15 nachdem er von der 
Beschädigung von Militäraufschriften und 
einer Fernsprechleitung im Kreise Hey­
dekrug gesprochen hat, wörtlich fol­
gendes: .Schließlich wurde auf den 
wachehabenden Militärposten am Ge­
bäude der litauischen Staatsbank in 
Heydekrug geschossen. Die Übel­
täter wurden bald ertappt

se r bereitete ihm die Mög­
lichkeit, nach Deutschland 
zu entkommen“.

Obige phantastische Schilderung vei- 
anlaßt dann den Artikelschreiber, die 
Angehörigen des deutschen Volksteils 
in Litauen und das ganze Deutsche 
Reich neben Polen als den größten 
Feind des litauischen Staates hinzu­
stellen. Darauf spricht er noch von 
den Zahlungen, die deutsche Leher des 
Memelgebiets immer noch von Deutsch 
land erhielten, um dann folgenden 
Kampfruf auszustollen: , Machen wir 
endlich der d e u t s c h e n H e r r-

Endel*
Was die Leichtsinnstat zweier |ün{ 

Itnge angeht, so glauben wir nich 
daß der „Studentas* mit gleicher Ei

Zu unserer Meldung über die Frei­
kirche in Kybarty erhalten wir folgen­
de Mitteilung:

In ihrem geschätzten Blatt befindet 
sich eine Nachricht betreffend .Prei­

Artigkeit die gleichzeitig geschehen? 
Schändung jüdischer Grüner in Memel
dem gesamten litauischen Volke zt- 
schieben wird, wie die Tat zweier
Om+wnher rt»rr> rr>,n»pn ßpiitenhpn Vn
ke. Die Vorstellung von den recht­
lichen Verhältnissen in einem l^ndf, 
das Jahrhunderte lang zum westeuro­
päischen Kuhurkreis gehört hat, itt 
einfach grotesk. Daß schließlich der 
.Studentas“ immer noch nichts davon 
weiß, daß auf Anregung der litauischen 
Regierung selbst die Ansprüche den 
ehemals deutschen Beamten im Me- 
melgebiei, auf einen Gehaltsausgleich’ 
langst durch eine einmalige Entschädi­
gung abgefunden worden sind, und 
die memelländischen B e a m-

Zahlungen

ist für einen Menschen, der es unter­
nimmt, über mcmelländische Verhält- 
nisse zu schreiben, besonders blamabel.

Vielleicht wird mau von autoritativer 
Seite aus die Arcikelschreiber des 
„Studentas“, in diesem Falle Herrn 
Briedis, nachdrücklich auf die Gefah­
ren aufmerksam machen, die sie als 
.Ochsen im Porzellanladen* wie das 
bekannte deutsche Wort lautet, anzu­
richten imstande sind.

kirche in Kybariy", die einer gewissen 
Berichtigung bedarf. Nicht die ame­
rikanische Missoury-Synode hat in
Kibarty eine Freikirche begründet, wie 
es da heisst, sondern, wie bekannt ist,
bauen ev.-iuiti. Männer und iraueu in 
Kibarty von sich aus eine Ev.-Iuth. 
Kreuzgcmeinde als Freikirche begrün­
det, die dann von sich aus in Glau­
bens- und kirchliche Gemeinschaft mit 
der Ev.-Iuth. Synode von Missouri u.a.St, 
und mit den mit dieser Synode ver­
bundenen Ev.-Iuth. Freikirchen in al-

Ole .JtoüijIgkeH" (. poln. Unterrictitsmlnlsterlüras
In dem, letzten Tätigkeitsbericht des 

polnischen Unterrichtsministeriums über 
die Schulverhältnisse im Weichselkor­
ridor wird u. a. erklärt, dass überall, 
wo IN deutsche Kinder vorhanden wa­
ren, ihnen der Unterricht in deutscher 
Sprache als l’aeh gesichert war. In 
Orten mit mehr als 40 deutschen Kin­
dern bestünden deutsche Klassen und 
deutsche Minderheitenschulen. Im Ge­
gensatz hierzu hat der Deutsche Schal­
verein in Polen feslgestellt, dass 66 v. 
H. der deutschen Kinder im Weichssf- 
korridorohne deutschen Schulunterricht 
sind.



1 Der Weltgerichtshof deren Schiedsgcrichtsverüägen, die je 
zwei Staaten in diesem Sinne abge­
schlossen haben,

Von Walther Schücking, Professor der Rechte in Kiel, Mitglied desWeligerichtshofs

Als in den Zeiten des großen Napo­
leon infolge der Unterdrückung Euro­
pas durch den Korsen bei den Völkern 
eine begreifliche Erbitterung herrschte, 
bat der große deutsche Dichter Hein­
rich von Kleist in der , Herrmanns - 
schlacht“ gesagt: „Schlagt sie tot, das 
Weltgericht fragt Euch nach den Grün­
den nicht.“ Wenn heule etwa Ange­
hörige eines anderen Staates, z. B. 
Frankreichs, auf dem Boden Deutsch­
lands das Objekt eines Angriffs wer­
den sollten, so“ würde sich das Welt­
gericht im Haag anläßlich einer Sühne- 
lorderung des Heimatsiaates der Er­
schlagenen sehr eingehend mit den 
äußeren Umständen und den inneren 
Gründen zu beschäftigen haben, die 
zu jenem Gewaltakt geführt hätten. 
Wir sehen, das Wort Weltgericht hat 
eben, durch die tatsächliche Entwick­
lung heute einen ganz anderen Inhalt 
gewonnen. Auch wenn Schiller von 
der Weltgeschichte als dem Weltgericht 
spricht, denkt er an eine überirdische 
Instanz, während* wir Menschen von 
heute uns schon auf Erden ein Welt­
gericht geschaffen haben, das die Strei­
tigkeiten zwischen den Staaten ent­
scheiden soll. In gewissem Sinne kann 
man dieses Weltgericht als diejenige 
moralische Autorität hier auf Erden 
bezeichnen, deren Haltung und Betä- 
abei der größten Zahl von Erden­

nern Beachtung finden wird. 
Denn wenn auch selbstverMÜndlich 
den Kreisen der katholischen Weltkir­
che auf Grund ihres Glaubens das 
Papsttum sehr viel mehr bedeuten wird 
als der Gerichtshof, so wirkt die Au­
torität des Weltgericlitshofs doch wett 
hinaus über die Kreise der christlichen 
Welt. Etliche hundert Millionen von 
nichtchristlichen Menschen, wir brau­
chen nur an Japan und China mit 
ihren alten Kulturtraditionen zu den­
ken, gehören dem Völkerbunde an und 
sehen in dem Wellgericbtshof wohl 
auch die ■wichtigste und glücklichste 
Schöpfung, die wir dieser Organisation 
zu verdanken haben. Gerade die Tat­
sache der Zugehörigkeit außereuropä­
ischer, nicbtchristbchcr Länder und 
Rassen kommt heute erfreulicherweise 
im Weltgerichlshof dadurch zum sicht­
barsten Ausdruck, daß sich dieses Or­
gan des Völkerbundes, da? entsprechend 
seiner Rangstellung eine weitgehende 
Selbständigkeit genießt, einen sehr be­
deutenden Japanei', und zwar den lang­
jährigen Botschafter in Brüssel und 
Pari*, Adacti, zu seinem Präsidenten 
5cwählt bat, einen Mtmn, der seit 
ihren in den Kreisen des Völkerbun­

des wertvolle Mitarbeit geleistet hat.
Durch Aufrichtung des Weltgerichts- 

hofs nach Begründung des Völkerbun­
des ist eine Entwicklung zum Abschluß 
}dangt, die durch das ganze vorige 

alirhnndert in allmählichem Ausbau 
überstaatlicher Schiedsgerichtsbarkeit 
angebahnt war. Zwar hat schon das 
Mittelalter viele Schiedsgerichte zwi­
schen öffentlichen Gewalten gekannt, 
und gerade auch für unser deutsches 
Volk läßt sich nachweisen, daß neben 
der rauhen Gewalt, die damals viel­
fach geübt wurde, doch auch ein ent­
wickelter Rechtssinn vorhanden war, 
der immer wieder zur Einsetzung von 
Schiedsgerichten geführt bat. Aber in 
der traurigen Epoche absolutistischer 
Fürsleoherr.'chaft, die dann Europa für 
Jahrhunderte durchmachen mußte, ist 
der Recbtssinn so verkümmert, daß 
die Einrichtung von Schiedsgerichten 
für die Entscheidung staatlicher Strei­
tigkeiten beinahe in Vergessenheit ge­
raten war. Das 19. Janrhundert ist 
dann nicht zu Ende gegangen, ohne 
daß die erste Haager Friedenskonferenz 
von 1899 das Fazit aus der ganzen 
aufsteigenden Entwicklung der Einricb 
tung von Schiedsgerichten gezogen 
hatte. Das geschah in einer doppelten 
Art und Weise. Einmal wurde auf 
jener Konferenz eine vollständige Pro­
zeßordnung für internationale Schieds­
gerichte geschaffen, und zweitens wurde 
der sog. Stündige Schiedshof im Haug 
errichtet. Freilich blieb es den Siaaten 
völlig überlassen, ob sie für den Ein-

zelfall eines vorliegenden Staaten Kon­
fliktes von dieser Einrichtung über­
haupt Gebrauch machen wollten oder 
nicht. Trotzdem hat auch diese Or­
ganisation der Welt wertvolle Dienste 
geleistet, indem in der Zeit vor dem 
Weltkriege ein reichliches Dutzend 
zum Teil schwerer Staatenkonfhkte 
im Haag entschieden und der Krieg 
damit vermieden werden konnte. Das 
Generalsekretariat des Völkerbundes 
stellt auf Grund der bei ihm eingelau­
fenen Vorschläge eine Kandidatenliste 
zusammen, und aus dieser Liste wur­
den ursprünglich elf Richter und vier 
Ersatzrichter von dem Rat und von 
der Versammlung des Völkerbundes 
gewählt. Im vergangenen Herbst ist 
aber die Zahl der ordentlichen Rich­
ter auf fünfzehn erhöht worden, so 
daß ietz< die noch vorhandenen Er­
satzrichter kaum noch in Tätigkeit 
treten werden, da nach dem Statut 
des Gerichtshofs zur regulären Beset­
zung der Richterbank elf Richter ge­
nügen. wenn auch grundsätzlich alle 
Richter an jedem einzelnen Prozeß 
teilnehmen sollen.

Die wichtigste Etage in bezug auf

den Weltgerichlshof bleibt die seiner 
Zuständigkeit. In der Mehrzahl der 
Streitfälle dürfte der Gerichtshof heute 
schon wie ein nationales Gericht auf 
einseitiges Anrufen entscheiden. Diese 
Entwicklung hat sieb auf drei Wegen 
vollzogen. Einmal sehen die Friedens­
verträge für manche haße eine zwin­
gende Zuständigkeit des Weltgerichts­
hofs vor, weiter gibt das Statut des 
Gerichtshofs selbst den Staaten die 
Möglichkeit, durch Unterzeichnen der 
sog. Fakultativklausel die bindende 
Erklärung abzugeben, daß sie ihrerseits 
bereit seien, eine verbindliche Zustän­
digkeit des Weltgeriebtshofs anzuer­
kennen. Nachdem kleinere Staaten 
vorangegangen und dann Deutschland 
als erste Großmacht von dieser Mög­
lichkeit Gebrauch gemacht hatte, ist 
die Mehrzahl der Staaten diesem Vor­
bild gefolgt, so daß insgesamt dreißig 
bis vierzig Siaaten die grundsätzliche 
Verpflichtung eingegangen sind, ihre 
Rechtsstreitigkeiten im Haag entschei­
den zu lassen. Dazu kommt als drit­
ter Weg, um den Weltgerichtshof für 
Rechtsstreitigkeiten schlechthin zustän­
dig zu machen, die fülle von beson-

Ala ein besohdrs wichtiger Zwerg 
der Tätigkeit des WeltgerifchtshoL hat 
sich seine Zuständigkeit zur Abgabe 
von Rechtsgutachten entwickelt. Die 
Verfassung des Völkerbundes sieht 
nämlich vor, daß der Gerichtshof auf 
Anfordern des Rates oder der Bundes­
versammlung Rechtsgutachten über ihm 
vorgelegte Fragen erteilen soll. Von 
der Möglichkeit, dem Gerichtshof ein 
solches Mandat zu erteilen, hat der 
Rat des Völkerbundes schon sehr häu­
fig Gebrauch gemacht*). Um aber der 
Welt den Beweis der Unparteilichkeit 
auch bei dieser Betätigung Zu geben, 
werden für das Verfahren zur Erstat­
tung des Gutachtens dieselben Formen 
eingehalten, als wenn es sich um einen 
eigentlichen Prozeß handelte. Das be­
deutet vornehmlich, daß die von dem 
Gutachten betroffenen Parteien nicht 
nur vorher in schriftlichen Ausführun­
gen zu der Angelegenheit Stellung 
ocInnen können, sondern daß sie auch 
genau wie in einem Prozesse in öffent­
licher mündlicher Verhandlung gehört 
werden.

*) Wir ernncra an den litauisch-polnischen 
Konflikt. Red.

Deutsch als Welt- und Reisesprache
Daß das Reisen ein Bildungsfaktor 

ersten Ranges ist, braucht ment mehr 
bewiesen zu werden. Auch das nicht, 
dal! es — nicht nur soweit der Ge­
schäftsreisende in Betracht kommt — 
auch die. wirtschaftlichen Beziehungen 
fördert. Wirtschaftsmieressen ziehen 
aber bekanntlich politische nach sich, 
und so hatten wir wieder einmal die 
alte Wahrheit konstatiert, daß das Rei­
sen .vorwärtsbringt*, die einzelnen so­
wohl wie die Völker und Staaten. Nun 
ist cs eine, angesichts des bekannten 
deutschen Wandertriebes doppelt be­
fremdliche. Tatsache, dal! schon vor 
dem Weltkriege 1914/18 die Deutschen 
weniger ins Ausland reisten, als ihre Kon­
kurrenten in der Weltwirtschaft und der 
Weltpolitik, sicherlich weniger, als ih­
ren Interessen dienlich ist. Dies ist in 
der Hauptsache auf seine Zaghaftigkeit 
in sprachlicher Beziehung zurüdezn- 
führen.

Es lieetdem Deutschen im Blute, zu 
den Engländern nod Franzosen als den 
Weltvölkern und zu ihren Sprachen 
als den Weltsprachen aufzublicken. 
Der Deutsche lernt daher, bevor er 
an eine Auslandsreise zudeuken wagt. 
Englisch und Französisch, und es will 
ihm schwerlich in den Sinn kommen, 
dal! er etwa mit seinem Deutsch im 
Auslände durchkommeu könne. Dies 
ist um so erstaunlicher, als in Wirk­
lichkeit die deutsche Sprache viel mehr 
Weltsprache ist als das Englische und 
Französische, nur daß gerade di Deut­
schen selbst es nicht wissen und zu 
ihrem eigenen Schaden das Ansehen 
der anderen erhöben helfen.

Auch das ist unbekannt, wie außer­
ordentlich große Verschiebungen in den 
Wettspracbenverhältnissen in der kur­
zen Spanne eines einzigen Jahrhun­
derts sich vollzogen haben, Betrachten 
wir diese Verhältnisse mal ein wenig 
näher. Um das Jahr 1800 wurden ge­
sprochen: Deutsch von etwa 30, Fran­
zösisch von etwa 31, Englisch von etwa 
20 Millionen Menschen, Gegenwärtig— 
über etwa 30 Jahre später — haben 
diese Ziffern sich in folgender erstaun­
licher Art verändert: Deutsch von etwa 
100, Französisch von etwa 50, Englisch 
von etwa 170 Millinnen Menschen. Nun 
entscheidet aber nicht die Zahl der 
eine Sprache sprechenden Menschen 
über ihren Charakter als Weltsprache, 
sondern dazu gehört, dal! die betref­
fende Sprache im Ausland Geltung hat, 
daß sie durch die Zahl und wirtschaft­
liche Bdeutung der in möglichst vie­
len Ländern lebenden Sprachgenossen 
zu einer Sprache des internationalen 
Verkehr« sich eignet Aus diesem Grun­
de wäre das Chinesische. selbst wenn

es von allen etwa 400 Millionen Chi­
nas gesprochen würde, durchaus keine 
Weltsprache, und auch das Russische 
wäre keine, selbst wenn es als die 
Sprache der etwa 14-3 Millionen Slawen 
zu gelten hätte.

Betrachten wir aber den Verbrei­
tungsbezirk der genannten drei Haupt­
sprachen, so linden wir sehr schnell, 
daß das Französische außerhalb Frank­
reichs. Belgiens und französischen 
Schweiz nirgends von ganzen Schichten 
der Bevölkerung gesprochen wird, und 
daß die Gesamtzahl der außerhalb je­
nes kompakten eigentlichen französi­
schen Sprachgebietes diese Sprache 
Redenden höchstens 3 Millionncn be­
trägt. Damit fällt das Französische, das 
vor zirka 125 Jahren die verbreitetste 
der europäischen Sprachen war. und 
jetzt weit hinter den konkurrierenden 
Sprachen zuriickgebieben ist, hoffnungs­
los aus der Reihe der Weltprachen 
heraus. Noch helfen Vorrecht einer 
früheren Zeit, wie die Verwendung des 
Französischen als Sprache der Diplo­
matie usw., dazu, die Ausschaltung ein 
wenig zu verlangsamen, aber die Ent­
scheidung ist doch längst gefallen. Mil 
dein Englischen ist es wesentlich an­
ders. Von der dritten Stelle hat die 
Sprache sich weitaus auf den ersten 
PlatzgdiobeE. Durch die Zahl der eng­
lischen Kolonien — der früheren und 
der jetzigen — hat das Englische eine 
Weltrerbreitung ohnegleichen. Aber 
Weltsprache in dem bereits erwähnten 
Sinne ist es doch nicht recht, denn 
außerhalb Englands und seiner Kolo­
nien sowie der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika wird Englisch noch we­
niger von Schichten irgendwelcher Be­
völkerung gesprochen und verstanden 
als das Französische, und die Zahl der 
außerhalb der auglo-amerikaoiscbeu 
Länder und Kolonien englisclireden- 
den Menschen bleibt weit hinter 2 Mil­
lionen zurück. Hierzu kommt noch, daß 
das Schweigewicht der englischen Spra­
che sich längst nach Nordamerika ver­
legt hat. und jenes große Landgebiet 
ist in vielen Beziehungen so isoliert, 
daß es bei unserer Betrachtung meßt 
voll mitgerechnet zu werden verdient.

Ganz anders verhält es sich mildem 
Deutschen. Jedem Deutschen sollte es 
täglich eingehämmert werden, daß sein 
Volk ein I0O Millionenvolk ist. Von 
den 100 Millionen Deutschen bilden 
etwa drei Viertel einen geschlossenen 
Block in Mitteleuropa, und von diesen 
wieder leben nur (X) Millionen in den 
Grenzen des deutschen Reiches in 
Deutsch-Oesterreich, fast 4 Millionen 
bilden die Bürger zweiter Klasse in 
der Tschechoslowakei, mehr als 1 Mil-

lion sind in Südslawien heimisch, fast 
eine halbe Million lebten in Rumänien, 
hunderttausende in Italien, Ungarn, Po­
len und die übrigen abgetretenen Ge­
bieten. Dazu kommen die 2l/s Millio­
nen Deutsche in der Schweiz, die Deut­
schen in Elsaß"Lothringeo. die Bewoh­
ner von Eupen und Malmedy. von 
Danzig und dem Memelgau. Die Zahl 
der Deutschen im ferneren Auslande 
und über See ist auf 20 bis 25 Millio­
nen zu schätzen. Davon sind nur 1 bis 
l'/i Millionen Reichsdeutsche, die an­
deren sind Angehörige fremder Staaten. 
Auf die Vereinigten Staaten von Ame­
rika entfallen allein etwa 18 bis 19 
Millionen Deutsche. In Kanada leben 
400,000 Deutsche, in Mexiko und in 
den mitteiamerikaniseben Republiken 
etwa 10,000; doch ist1 hier, wie auch 
in den nördlichen Staaten Südameri­
kas. ihr wirtschaftlicher, Einfluß weit 
größer als ihre Zahi, In Argentinien 
und Chile leben zirka 50.000 Deutsche, 
in Brasilien wehr als 1 ■ Million, da­
von die meisten in den drei südlichen 
Staaten Rio Grando do Sui, Santa Ka­
tharina und Parana. In Brasilier er­
scheinen allein -10 deutsche Zeitungen.

Wir sehen also, daß es außer den 
etwa 70 Millionen Deutscbredinden 
und im eigentlichen Sprachgebiet, als 
das wir Deutschland, Deutsch-Oester­
reich und die deutsche Schweiz zu 
betrachten haben, ganze Bevölkcmngs- 
schichten im Ausland gibt, dir deutsch 
reden und verstehen. In den skandina­
vischen Ländern spielt das Deutsch 
ebenfalls weitaus die erste Rolle. Auf 
der Balkanhalbinscl ist es ebenso, und 
sogar im Bereich der islamitischen Welt, 
die jetzt wieder so sehr an Bedeutung 
zunimmt, ist das Deutsche längst wie­
der verbreiteter als beide andere Spra­
chen zusammengenomtnen. d. h. wenn 
wir von jenem Lünderkreise die engli­
schen und französischen Kolonien in 
Abzug bringen. Blicken wir nach Süd­
amerika. so liegt es dort ganz ähnlich. 
Deutsch wird, wie schon gesagt, dort 
von vielen Hunderttausenden gespro­
chen, während das Englische und das 
Französische dort vielleicht in den lan- 
desansässigen Deutschen ihre Haupt­
pflege findet. Wenn diese im einzelnen 
durchaus belegbaren und nachweisli­
chen Verhältnisse selbst besser bekannt 
wären, so würde wohl eine heilsame 
Aenderting in der Richtung Platz grei­
fen, daß der Deutsche sich der über­
legenen Weltgeltung seiner eigenen 
Sprache besser bewußt würde. Er wür­
de cs dann ablehnen, den konkurrie­
renden Weltsprachen dadmeh Vor­
spanndienste zu leisten, daß er glaubt, 
ohne Englisch und Französisch in der 
Well nicht vorwärtskommen und dar­
aufhin den Sprachunterricht schon von 
der Schule aus zuscbueidet.



Sa« Jtnlxband

lieber Beaumarchais, den Dküter 
des „Barbier von Sevilla“ und der 
„Hochzeit des Figaro“ gingen die Mei-

nungen seiner Zeitgenossen weit 
einander. Während die einen

aus- 
seine 

denmenschlichen Eigenschaften in ___ 
Himmel erhoben, malten andere seinen
Charakter in den düstersten Farben.

HÄTOHL unb WIRTSCHAFT
Bau einer Mltchpulverfabrik.

Von der „Pienoccnlras“ wind die Er­
richtung einer Fabrik zur Herstellung 
von iMilchpulver für die Zucket waren- 
industrie geplant. Der Verbrauch an 
Milchonlver. das aus dem Auslande 
eingeführt wurde, erreichte itn Jahre 
1930 etwa 45 To im Werte von über

61.146,8 laus. Lil beträgt. Zur Dispo­
sition der Regierung steht ferner ein 
Münzfond in Höhe von 10, 9 Mill. Lit. 
Der Stand des Pensionsfonds erreicht 
zur Zeit 18,6 Mill. Lil. W.I.d.LM.F,

Bilanz der Litauischen Bank vom
31. Oktober 1931

200.000 Lt. W. /. d. I. F. M.

Gegenwärtiger Stand der litauischen 
Finanzen.

Von der für das laufende Finanzjahr 
vorgesehenen Gesamtsumme von 32?, 
806,3 Taus. Lit sind im Laufe der er­
sten Q’/a Monate bis zum 15. Oktober 
1931 241.034.3 Taus. Lit an Einnahmen 
eingegangen. Verausgabt wurden für 
den gleichen Zeitraum 234.924.4 Taus. 
Lit, wa* einen Ueberschuß von über 
6 Mill. Lit ergibt. Die Ueberschüsse der 
Vorjahre haben e’nen Reservefond der 
Staatskasse gebildet, der gegenwärtig

1. Goldfond
2. Silberwährung
3. Metallwäbruug der 

Staatskasse
4. Fremde Valuta
5. Diskont u. Anleihen
6. Andere Aktiven

47.610554.38
2.414.60 L—

f .285.959.88 
42.494.288.53

123.850.500.62
15.670.666.t>4

2.
3.
4.
5.

Bilanz
Pasiva: 
Aktienkapital 
Reservekapifal 
Banknotenumlauf 
Depositen u. Einlagen 
Andere Pasivcn

233.326.171.05

12.000.000.—
1.900.000,—

120.645.35?.-
83.946 533.54
14.854.280.51

255.326.171.05

AUSSCHREIBUNGEN
Die Belicferongsabteiluug der Etsenbahn- 

verwaliuug vergibt im Wege der Ausschreibung 
die Lieferung von.

20 Brewntdecken für Eisenßahnwagen 6X12 
mtr mit Aufschrift und Messingringen und 
2.400 metr. imprägnierten Breseot.

Diesbezügliche Angebote müssen bis zum 26. 
November 10 Uhr bei der genannten Behörde 
eingereicht werden. Die geschlossenen Umschlä­
ge müssen mit der Aufschrift Brezentq Pirki- 
mui 1951- XL 20 d. versehen sein.

Dieselbe Dienststelle nimmt Angebote zur

Lieferung von Wagonhaken end Pufferspiralen 
entgegen. Die Angebote sind in geschlossenen 
Umschlägen mit der Aufschrift Traukos kab- 
liams. sankaboms ir spyruukliams p'irkti I93L 
XL 18 d. bis zum 18. November der er­
wähnten Dienststelle zu unterbreiten.

2 Lehrkräfte
für deutsche Volksschulen

mit genügendem Zensus, 

werden per sofort gesucht

Anmeldungen bei der Redak­
tion der Zeitung

-MCi n O O D E O

Um aber zu entscheiden, wer recht 
hafte, braucht man von Beaumarchais 
vielleicht nicht mehr zu wissen, als 
daß er seinem Hündchen auls Hals­
band hatte gravieren la-sen: „Ich beiße 
Florette und mir gehört Beaumarchais".

Wissen allein ist nicht das Ziel, die 
Bestimmung des Menschen, Wir ler­
nen nicht nur, um zu wissen. Die 
Handlung, die Wirksamkeit allein 
bieten dem Menschen einen würdigen 
Zwick des Lebens.

H O M © K
.Sage .Mimu. wer ist der neue Onkel, der 

gestern zu Besuch war?'
— Doktor der Astronomie!
— Dnktor der Astronomie ? Was ist Astro-

— Lehre von den Sternen !
— Sind denn Sterne auch krank !

Der Vater erzählt der kleines Elly, wie Adam 
und Eva aus dem Paddies rcitriiben wurden.

Elly hört sehr aufmerksam und gesuannt 
zu Endlich ruft sfe ganz aufgeregt: „ Warum 
kletterten denn Adam und Eva nicht wieder 
über den Zaun ins Paradtesl"—

Rätselecke
Silbenrätsel

Aus den Silben : 
bc -bcr—bclh—bis—bürg—eher- eher—de-de 
der—e—e - e—el—en—faul—ge-ge— gcl — gcr 
ham—he - heit—her—hu— hum—i—i — kel — la 
land le -le—len—li—lin—lun—um—mel—niel 
mer—mit—mor—na—nä—ne—nie—on—phi—ra 
re—rin—rum—rum—saa— se— sei — soni — son 
stein—ter—n—u—uhr—um—wa-wal—za 
sind 29 Wörter zu bilden, deren Aiifuogsbu‘'li- 
stabeu, von oben nach unten gelesen, ein be­
kanntes Sprichwort ergeben.

Sie bedeutan:
1. Fürwort. 2. Grautier. 5. Jahrmarkt. 4. Schnei­
derin. >. Stacheltier. 6. Stadt an der Mündung 
des Dniepr. 7. Insekt. & Raubtier. 9. Hafen­
stadt in Deutschland. 10. Verwandter. It.Eog-

lische Königin, 12. Vogel. B. Muß. u. T.f 
Df"'s'h" Feldherr im r..

Kl 6’V^'L fy. B"um. 
18. Ielenehlungskorpcr. 19. Beläubongsiniltel.

Deutschland. 22-
Jahreszeit Schlechte Lifeu9ch.fi, .4. Hand- 
*erkel\“V'’11 "ß- Wirtshaus. 27. Ahnnng.-

n' II8 J,ns,'dlCT- 29 Andere Bezeichnung 
fur Holland. B. Ch. - Kaun«» F

Veranstaltungen in Kaunas
Staafsfheafer: Sonnabend Ballett; 

Sonnlag „Sams«n und Dalila“ mit IC 
Petrauskas,

Kino Kapitol: .Die lustigen Weiber 
— Ein heiterer Tonfilm aus 

dem alten Wien mit Willi Forst.
Kino Odeon: „Der Kuß“ (Greta 

Garbos letzter stummer Film:) .Wie­
dersehen im Hotel“.

von Wiien'

Kino Forum: „Der Storch streikt“, 
ein lustiger Tonfilm mit Siegfried Arno'

Kino Metropolifain: „Wie werde 
ich reich und glücklich?“ und ein an­
derer amerikanischer Tonfilm.

Kino A. T.: „Großfürstin Wera“ 
Amerikanischer Tonfilm.

Studentenkino: 
herrlichkeit“.

Kino Triumph: 
liirin“.

,0 alte Burschen-

,Die Privalsekre-

Druckfehlerberichtigung
in unsere lelzte Nr. haben sich häßlicher- 

weise recht viele Druckfehler eingeschlichen.’ 
Die- meisten werden unsere Leser sicher schon 
bemerkt und selbst richtiggesiellt haben, z. B. 
daß es in dem Artikel „Sturm gegen Schulrat 
Meyer- natürlich auch im Text gegen und 
nicht wegen heißen mußte. In der Zu­
schrift über Filmtitel hat der betzer eine ganze 
Reihe von Wörtern uni erschlagen. Es sollte dort 
in einem Satze heißen: zugunsten der deutschen • 
Besucher bei deutschen Filmen...

Die Häufigkeit der Druckfehler überhaupt 
erklärt sich daraus, dal! die meisten .Setzer 
die deutsche Sprache nieht beherrschen und 
der Redakteur bis jetzt weder ein eigenes 
Zimmer besitzt, noch sich ganz seiner Arbeit 
widmen kann. Wir hoffen, daß die verschie­
denen Hemmungen bald beseitigt werden.

ßriefkatien der 
Redaktion

Herm G. in Kyb. Die Notiz wurde nicht 
veröffentlicht, weil sie uns ohne Nmnensimter- 
sebrift (zuging. Siehe Bemerkung am Kopf des 
Briefkastens iu Nr. 42 (.Auchglaubten wir. dal! vor 
der Majestät des Todes alle Feindschaft schwei­
gen Bullte, ganz gleichgültig, wie sich die Ge­
genpartei dnbei verhält.

Herrn K. In Kalv. Ihr Artikel ist leider nicht 
In <lie Hände des jetzigen Redakteurs gelangt. 
Wir werden über seinen Verbleib Nachfor­
schungen aostelleu. Wir nehmen an. dass 
nach dem beziehen der neuen Redaktions­
räume sich vieles bessern wird.

xuahviuasii reuiktanui it n osiu 
Vcranhvurtüclier Hwliklciir R. Ko

AI 1. November doppeltes Programm! Die neustem Lidl-ToiFFilne g
iizinum Gesucht

wird eine gebildete deutsche

Jet Kuss“ -«*»>111!:
IMSKIIUIIfll mit inmzomii’

Bride Filme hatten in Rigu einen Riesenerfolg, p 
Wen das heutige Eheproblem interesieit darf /t 
diese seltene Gelegenheit nicht versäumen.

nönohitiv rrosremmt v
Del russisehe Tonfilm «Ser Weg in» £eben“ ö

mit allen Bequem­
lichkeiten zu wer- 
mieten.

Zu erfragen Telef. 757 A. A.

für ein sechsjähriges Mädchen, 
welches bereits die Schule be­
sucht. Wünschenswert für 
Nachmittag von 12 bis 8 Uhr. 
Persönliche Vorstellungen er­
beten von I bis (I bei Fn; Grost 
(Omega) Prezidenlo g-ve ß.

:Unlnl I n n a n n n««

orliMii
Spezialarzt für Haut- 
(Haare) und Geschlechts­
krankheiten ist mich der 
K^stucio ß-ve 29 
Ecke Dauka nto verzogen. 
Sprech.*I. 9—12 u. 5—7

Telef. 1348

Suche eine 

Slülze, 
die Lust zum Korben hat und 
Kenntnisse in der Schneiderei 
besiizt.' Schrift]. Angebote an 
E. Lehmann, Ukmcrgc Pivo- 

nija, Kokliq fabrikus.

Grosse leistungsfähige Firma
sucht Teilhaber für Bau von

Zentralheizungen
und Einrichtungen für fliessende Kalt- u. 
Wannwasserauhigen nebst Lieferung von 
besten Wa»chbecken.Fachkennlnfsse nicht 
erforderlich. Hauptsache guter Kaufmann

mit Einlage von 10—IS.ÜOU lit.
llegmann *Co. Zen Ir»Uteizun gswer k 

Elbing | Oitpr. - Telef. 23-93.

I

IIUIDI „LUÜHIIII
Inhaber KEHLERT

Kaunas, Vyauto posp. Nr. 8. Ta. 3il .

im neu und modern eingerichteten 3->45cki- 
gen Eckhause; in den Zimmern kaltes und 
warmes Wasser. Parkett, Zentralheizung, 
Bäder u. a. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise
Für Scliauspielertruppen. Sport- u.a. Or­
ganisationen, wie auch Exkursanten

erhebliche Preisermässigung

Neue Lotterie hat begonnen
Wer sich an der

XX. LOTTERIE
LITAUUISCHEN ROTEN KREUZES

beteiligen will, versäume nicht, sich 
rechtzeitig mit Losen einzudecken

Kohlen, Koks und Brikets werken, die am 21. Oktober d. J. neueröffnete

A. G. ,Angliq Importas“ (Kohlen-Import)
Telegr. Adr.; OPAL Einzige Vertr.tun9: j 5*^^* «Xm

Kaunas, 
Tolstoj^us g. 1

Tel.: 18-20 u. 39-20
Spaustuvö »Typolit», Kanne, Gediiiiino g-vu Karo cenzOrus lelstti.

Lifeu9ch.fi


Wummer Ml Beilage der DeuKchen ^chrichlen 1. Jahrgang

KURZE NACHRICHTEN

Das Gefangenenlager Warny 
ist ab 1. November liquidiert worden 
da die Unterhaltungskosten in letzter 
Zeil sehr gross waren. Die Internier­
ten wurden alle auf freien Fuss ge­
setzt.

Konferenz der Kreischefs
Am 2. November fand im Kowno 

eine Konferenz der litauischen Kreis­
chefs statt.

Neues Gewerbesteuergesetz
In der Nr. 3(i6 des Lit. Staatsanzei­

gers ist das neue Gewerbesteuergeselz 
veröffentlicht werden. Laut diesem 
Gesetz wird eine Reihe verschiedener 
Gewerbeunternehmen stark besteuert. 
Weiler wird ein Gesetz für freie Be­
rufe geplant.

Prägung neuer Scheidemünzen.
Im FiRanzdepartement werden gegen­

wärtig, da die Reserven einiger Mün­
zen erschöpft sind. Verhandlungen zum 
Zwecke einer Ergänzungsprägung klei­
nerer Scheidemünzen geführt. Ferner 
wird die Neueinführung von 2-Cent- 
stücken erwogen.

Memorandum der Holzkaufleute
Der Verband litauischer 

Holzhändler hat dieser Tage ein Me­
morandum an die litauische Regierung 
gerichtet, in dem auf die Verschlech­
terung der Lage der Holzhändler hin­
gewiesen wird. Die Holzhändler bitten 
die Regierung, bei Waldverkäufen von 
ihnen nicht, wie bisher, ein Drittel 
des Wertes des Objekts, sondern nur 
20 Prozent zu erheben. Nach Bezah­
lung der 20 Prozent soll der Holz- 
h&ndler das Recht zur Abholzung des 
gekauften Waldes erhallen.

Eine weitere Erhöhung der 
Zollsätze?

Demnächst soll eine neue Erhöhung 
der litauischen Zolltarifsätze erfolgen. 
Man erwartet in Kaunas in erster 
Linie eine Zollerhöhung für verschie­
dene Eisenwaren, Bleche, sowie eine 
Reihe Luseusartikel.

Bau eines Segelflugzeuges
Fliegerleutnant Skurauskas hat ein 

Segelflugzeug erbaut, das dieser Tage 
fertig geworden ist. Das Flugzeug 
wiegt 85 Kilogramm.

Zahlreiche Bankerotte
In den letzten Tagen waren in Kau­

nas und in der Provinz wiederum 
eine Anzahl Bankerotte von größeren 
Firmen zu verzeichnen. Wie in kauf­
männischen Kreisen verlautet, betra-

behandlung usw. verrät den Schöler 
Busonis und ebenso wie bei Busoni, 
so liegt auch die Größe im Spiele 
Petris in der Verbindung polyphoner 
Klarheit und Lisztscher Bravour. Im 
Rah m ?n des Sym phonle konzer tes splei­
te erdas Dmol 1-Konzcrt von Bach und 
die Busonische Bearbeitung der .Spa­
nischen Rhapsodie" von Liszt. Die 
Aufführung der beiden Werke hinter­
ließ leider — trotz der meisterhaften 
Wiedergabe des Soloparts durch Petri

©em „^Deutschen eJpcclMuB Ätauens CO.9G3U 
tus" zu seinem zefi ijähci^en (^tiffung^este Beste<’LDünsJie 

für die SuGunft! Der Hauptvorstand des Kutartiiiita

gen die Insolvenzen der in den letzten 
vier Wochen bankerott gewordenen 
Firmen weit über 10 Millionen Lit, 
wobei das Ausland mit 50—70 Prozent 
beteiligt sein soll. Man will wissen, 
daß in den nächsten Tagen eine ganze 
Reihe neuer Bankerotte bevorslent.

Pianist Egon Petri in Kaunas

Die vergangene Woche brachte als 
auserlesenen Kunstgenuß zwei Petri- 
Konzerte, zunächst eine Nachmittags- 
veranstaltung am Sonntag und dann 
das Symphoniekonzert am Dienstag. 
In dem reichhaltigen Programm des 
Sonntagskonzertes offenbarte sich die 
künstlerische Persönlichkeit Egon Pet­
ris in ihrer ganzen Eigenart. Zu den 
stärksten Eindrücken gehörten die vier 
Choralvorspielc von Bach-Busoni, das 
.Indianische Tagebuch' von Busoni 
und die Paganini-Etüden von Liszt. 
Seine Art des Anschlags, der Pedal-

— keinen einheitlichen Eindruck, weil 
das Orchester (Dirigent: .1, Kaöinskas) 
auf die Absichten des Solisten nicht 
genügend einzugehen vermochte.

An beiden Tagen gab es nichten- 
deuwollende Beifallsstürme und —

Zweite Dänische Konferenz nir Kinner und Mutterschutz in Kaunas
Vom 3LX.-L11. fand in Kaunas die 

zweite baltische Konferenz für Mutter- 
und Kioderschutz statt. Sie wurde 
von der Vorsitzenden des Vereins 
für Kinderschutz, Frau Ministerpräsi­
dent Tubelis, eröffnet; die große Zahl 
der Delegierten und Gäste bewies, 
welch ein lebhaftes Interesse diesen 
Fragen entgegengebracht wird. Wir 
können hier nicht alle die interessan­
ten Vorträge einzeln erwähnen. Wir 
wollen uns hier damit begnügen, die­
jenigen zu nennen, die die lebhafte­
sten Diskussionen hervorriefen Es war 
in erster Linie der Vertrag von Frau 

Die Jubiläumsfeier in Schoden
Die deutsche Schule im Schoden 

feierte am 31. Oktober ihr 10 jähriges 
Stiftungsfest. Es war eine seltene 
Freude an diesem Feste teilzunehmen. 
Pastor Bördel ins, der Gründer dieser 
deutschen Kulturstätte Nordlitauens, 
konnte nicht aktiv an der Feier teil­
nehmen, da ihm seit einiger Zeit die 
Arbeitsgenehmigung entzogen worden 
ist. Den Festgottesdienst hielt Pastor 
Spehr. Seine Predigt stand unter dem 
Leitworl .Wer mich bekennen vor 
meinem himmlischen Vater“.Eine ganz 
besondere Überraschung war die Teil-

nähme der Kinder an dieser Feier. 
Dieses Häuflein, das aus den Kreisen 
Krettingen, Telschy und MaÜeiky zu­
sammengebracht ist, brachte mit Be- 
geislernug anerkennende Dankesworte 
der Leitung der Schule dar. Äusser 
den Eltern der Schule nahmen an 
dieser Feier auch zahlreiche Gäste 
von auswärts teil. Aus Heydekrug 
waren die Vertreter der Herderschule, 
aus Schaden die Vertreter der Mittel­
schule und aus Kaunas der Vertreter 
des Hauptvorstandes des Kulturver­
bandes erschienen.

von Seiten Petris — Zugaben über 
Zugaben.

‘Unfälle der Woche
Im Fluss Akmene ertrunken 

ist die Besitzerstochter Volgte. In den 
Fluten ertranken auch die Pferde, mit 
denen sie den Flussfiberqueren wollte,

Selbstmordversuch
Die an der ViJinskio g-ve im Hause 

Nr. 9 in Kaunas wohnhafte Krusaite 
verübte am Dienstag abend durch 
Trinken von Seilensteinlösung einen, 
Selbstmordversuch. Das Mädchen wur­
de nach dem Krankenhaus gebracht.

Erhängt aufgefunden 
wurde im Wäldchen bei Semetiikiai 
eine 45 jährige männliche Person.

Selstmordversuch Im Hotel
Im Hotel .Locarno“ versuchte der 

Kownoer Einwahner Isaakas Aronovs- 
kis durch Trinken von Veronal sich 
das Leben zu nehmen.

Piköilingiene über den moralischen 
Schutz der Kinder. Sie wies darauf 
hin, daß in dieser Richtung wohl schon 
einiges getan sei (z. B. die Einführung 
der allgemeinen Schulpflicht, die Re­
gelung des Kinobesuches der Jugend­
lichen, die Gründung einer besonde­
ren Schule für zurückgebliebene Kin­
der und solche mit organischen Feh­
lern) daß aber die Hauptarbeit noch 
zu leisten sei. Die Rechte der Eltern 
und Vormünder sind noch nicht genü­
gend abgegrenzt. Man müsste ein be­
sonderes Wohlfahrtsamt schaffen, des­
gleichen ein Jugendgericht.

Auch an die Vorträge über den Ein­
fluss der Ermüdung auf die Arbeits­
fähigkeit der Kinder schloss sich eine 
rege Debatte an, Es wurde eine rich­
tige Anordnung der Schulstunden ver­
langt, eine Durchsicht der Lehrpro­
gramme, Gründung von Waldschulen, 
Pflege des Sportes usw.

Daran schlossen sich spezielle Vor­
träge über schwererziehbare Kinder 
und die Ausbildung des medizinischen 
Personals in bezug auf die soziale Für­
sorge. Man müsse alles tun, um Schä­
den zu verhüten, besonders durch 
Aufklärung der Eltern: denn ein ge­
sundes Familienleben ist die Grund­
lage für den Erfolg jeder Kinderschutz­
arbeit.

Viola tricolor
Von Theodor Storm

— .Holdselig“, dies veraltete Wort 
hatten ihre Freunde für sie wieder her- 
vorgesucht: — einst, da sie noch an der 
Schwelle dieses Henses mit ihren"! Ln- 
cheln die Elntretenden begrüßte, Und 
so blickte sie noch jetzt im Bilde mit 
ihren blauen Kinderaugen von der Wand 
herab; nur um den Mund spielte ein 
leichter Zug von Wehmut, den man im 
Leben nicht an ihr gesehen hatte. Der 
Maler war auch derzeit wohl darum 
gescholten worden; später, da sie ge­
storben, schien es allen recht zu sein.

Das kleine schwarzhaarige Mädchen 
kam mit leisen Schritten näher: mit lei­
denschaftlicher Innigkeit hingen ihre 
Augen an dem schönen Bildnis.

„Mutter, meine Mutter!* sprach sie 
flüsternd; doch so, als wolle mit den 
Worten sie sich zu ihr drängen,

Das schöne Antliz schaute, wie zu­
vor, leblos von der Wand herab; sie 
aber kletterte, behend wie eine Katze, 
über den davorstebenden Sessel auf den 
Schreibtisch und stand jetzt mit trot­
zig aufgeworfenen Lippen vor dem 
Bilde, während ihre zitternden Hände 
die geraubte Rose hinter der unteren 
Leiste des Goldrahmens zu befestigen 
suchten. Als ihr das gelungen war, stieg 
sie rasch wieder zurück und wischte

mit ihrem Schnupftuch sorgsam die 
Spuren ihrer Füllcnen von der Tisch­
platte.

Aber es wars al? könne sie jetzt au? 
dem Zimmer, das sie zuvor so scheu 
betreten hafte, nicht wieder fortfinden; 
nachdem sie schon einige Schritte nach 
der Tür getan hatte, kehrte sie wieder 
um; das westliche Fenster neben dem 
Schre btische schien diese Anziehungs­
kraft auf sie zu üben.

Auch hier lag unten ein Garten, oder 
richtiger eine Gartenwildnis. Der Raum 
war freilich klein; denn wo das wu­
chernde Gebüsch sie nicht verdeckte, 
war von allen Seiten die hohe Umfas­
sungsmauer sichtbar. An dieser, dem 
Fenster gegenüber, befand sich, in au- 
Senscheinlichetn Verfall, eine offene 

Ahrhütte; davor, von dem grünen Ge­
spinste einer Klematis fast bedeckt, 
stand noch ein Garfenstuhl. Der Hütte 
gegenüber mußte einst eine Partie von 
hochstämmigen Rosen gewesen sein; 
aber sie hingen jetzt wie verdorrte Rei­
ser an den entfärbten Blumenstöcken, 
während unter ihnen mit unzähligen 
Rosen bedeckte Zentifolien ihre fallen­
den Blätter auf Gras und Kraut um- 
berstreuteh.

Die Kleine hatte die Anne auf die

Fensterbank und das Kinn in ihre bei­
den Hande gestützt und schaute mit 
sehnsüchtigen Augen hinab.

Drüben in der Rohrhütte flogen zwei 
Schwalben ans und ein; sie mußten 
wohl ihr Nest darin gebaut haben. Die 
anderen Vögel waren schön zur Ruhe 
gegangen; nur ein Rothrüstchen sang 
dort noch herzhaft von dem höchsten 
Zweige rle« aheebliihten GoMregen« 
und sah das Kind mit seinen schwarzen 
Augen an.

— .Nesi, wo steckst du denn!“ sag­
te sanft eine alte Stimme, während eine 
Hand sich liebkosend auf das Haupt 
des Kindes legte.

Die alte Dienerin war unbemerkt ber- 
eingetreten. Das Kind wandte den 
Kopf und sali sie mit einem müden 
Ausdruck an. .Anne,“ sagte cs, .wenn 
ich nur einmal wieder in Großmutters 
Garten dürfte!“

Die Alte antwortete nicht darauf; sie 
kniff nur die Lippen zusammen und 
nickte ein paarmal wie zur Beistim­
mung. „Komm, komm!“ sagte sie dann. 
„Wie siehst du aus! Gleich werden sie 
da sein, dein Vater und deine neue 
Mutterl“ Damit zog sie das Kind in 
ihre Arme und strich und zupfte ihr 
Haar und Kleider zurecht. — „Nein, 
nein, Neschen! Du darfst nicht weinen; 
es soll eine gute Dame sein, und schön, 
Nesi; du siehst ja gern die schönen 
Leute!'

In diesem Augenblick tönte das Ras­
seln eines Wagens von der Straße

herauf. Das Kind zuckte zusammen; 
die Alte aber faßte es bei der Hand 
und zog es rasch mit sich aus dem Zim­
mer. — Sic kamen noch früh genug, 
um den Wagen vorfahren zu sehen; 
die beiden Mägde hatten schon die 
Haustür aufgesenlagen.

— Das Wort der alten Dienerin 
schien sich zu bestätigen. Von einem 
e+wa ''ierzigjähr'g?!! Men"?, in dessen 
ernsten Zügen man Nesis Vater leicht 
erkannte, wurde eine junge, schöne 
Frau aus dem Wagen gehoben. Ihr Haar 
und ihre Augen waren fast so dunkel 
wie die des Kindes, dessen Stiefmutter 
sie geworden war; ja man hätte sie, 
flüchtig angesehen, für die rechte hal­
ten können, wäre sie dazu nicht zu 
jung gewesen. Sie grüßte freundlich, 
während ihre Augeu wie suchend uni­
herblickten; aber ihr Mann führte sie 
rasch ins Haus und in das untere Zi­
mmer, wo sie von dem frischen Ro­
senduft empfangen wurde.

.Hier werden wir zusammen leben,“ 
sagte er, indem er sie in einen weichen 
Sessel niederdrückte, .verlaß dies Zim­
mer nicht, ohne hier die erste Ruhe 
in deinem neuen Heim gefunden zu 
haben!“

Sie blickte innig zu ihn» auf. „Aber 
du — willst du nicht bei mir bleiben?*

— „Ich hole dir das Beste von den 
Schätzen unseres Hauses.*

.ja, ja, Rudolf, deine Agnes! Wo war 
sie denn vorhin?"

Er hatte das Zimmer schon verlassen.



^10 S&hre 9LS.9LKultus
Am 7. November feiert der deutsche 

Sportverein K.S.K.-Kultus sein löjnh- 
riges Stiftungsfest. K.S.K. ist der erste 
deutsche Sportverein Litauens. Seine 
Gründung fällt in das Jahr 1921. 
Nachdem er eine Reihe von] 
Jahren selbständig bestanden hatte und 
auf sportlichem Gebiete recht beacht­
liche Erfolge erzielte, bedingteres die 
Abwanderung der Reichsdeutschen und 
die Verhältnisse im Jahre 1929, daß

durch seine sportlichen Kenntnisse von 
großer Bedeutung.

Die anderen Gliederder Mannschaft 
sind noch sehr jung. Sokolow und 
A. Flötemeyer zählen zu den besten 
Torwächtern in Kaunas, ersterer spielt 
ständig in der Studentenauswahlmann­
schaft, und Flnlemeyer hat in der 
letzten Zeit grolle Fortschritte gemacht 
und kann durch sein ruhiges und 
überlegtes Spiel sehr gefallen. In der

wird in diesem Jahre durch mehrere 
Spieler aus Wilkowischky verstärkt 
werden. Auch zählt der litauische 
Meister im Eiskunstlauf Herr stud. 
0. Thiel, bereits zu den Mitgliedern 
des K.S.K — Kultus. Es ist daher 
sehr anerkennenswert, dass die deut­
sche Jugend aus der Provinz, die hier 
studiert oder arbeitet, sofort dem 
einzigen deutschen Sportverein des 
Landes beilritt Bemerkenswert ist 
noch, dass unsere Mitglieder, die Fuss- 
ballschicdsrichter A. Ammon, Kremer, 
Wilhelm Wagner und Förster, zu den 
besten der Stadt zählen, und daher 
auch die bedeutenste Spiele am Plat­
ze xind in der Provinz leiten, sie ge­
niessen das beste Vertrauen des hie­
sigen Publikums.

Der Verein verfügt 'auch über ei­
ne reiche Biblothek und einen unter 
Leitung des Herrn Kantor A. Hirsch 
stehenden Männenchor.

Die Turner und die Damenabteilung 
zeigten in diesem Jahre leider sehr we­
nig, was aber auf die ungeeigneten 
Vereinsräume zui ückzuführcn ist.

Das Vereinslehen ist in dieser Sai­
son besonders rege, das Vereinslokal 
wird von einer großen Anzahl Mit­
gliedern sländig besucht, wo den Mit­
gliedern und deren Gästen Zeitungen, 
verschiedene Spiele und ein Patephon 
mit einer Anzahl Platten zur Verfü­
gung stehen. Außerdem wird als 
Unlerhaltungssport auch Schach und 
Tisch-Tennis gespielt.

Der eigene Sportplatz an der Jona-

Die Eisbokeymanntchaft des K.S.K. im Endspiel um die Kanener Meisterschaft 
von 192b. Von links nach rechts; R. Ammon, Suschkewiu. A M agoet. Garbot- 

schewsky, Moschiusky, H. Ammon und Zirkwiir,

Verteidigung ist Wagner der bessere, 
doch paßt sich ihm Grün sehr gut an. 
In der Läuferreihe bildet A. Ammon 
im Verein mit seinen Nebenleuten 
Knopp und W. Töpfer den besten 
Teil der Mannschaft. Bei den Stür­
mern bilden Dcnisenko und R. Flöle- 
mever die Reihe der Torschützen, die 
Außenstürmer Gruner und 0. Töpfer, 
stehen dank ihres guten Laufens au! 
der Höhe. Der Mittelstürmer Lolter- 
moscr ist zwar noch physisch schwach, 
dagegen zählt er zu den talcntiertesleu 
Fußballern der Elf. Die Mannschaft 
hat auch eine Reihe guter Ersatzleute, 
von denen besonders Bernhard und 
Arnhold, Büchler. Riegert und 
0. Rohbert zu erwähnen sind.

Trotzdem die Mannschaft noch we­
nig Spielerfahrung und Routine be­
sitzt. so hat sie doch in diesem Jahre 
verhältnismässig gute Resultate er­
zielt.

Auch die unteren Manschaftcn ha­
ben in diesem Jahre in den Punkt­
spielen mehrere schöne Erfolge gehabt.

Im Wintersport ha! der Verein sehr 
gute Aussichten, die Eishokeymannsch,

er sich mit dem deutschen Sportver­
ein .Kultus“ vereinigte. Durch diese 
Vereinigung gewann die deutsche 
Sportbewegung Litauens an Größe und 
Entfaltungsm ögl ichkei L

Besonders wertvolle Dienste leistet 
gegenwärtig dem Vereine sein Sport­
wat t Herr Förster. Er nahm in 
sehwerer Zeit die Initiative in seine 
Hände, und baute dem Klub nach 
schwerer Arbeit eine Mannschaft aus 
elf wahren Freunden, so wie sie der 
Verein schon lange nicht mehr hatte. 
Nach kurzer Zusammenarbeit entriß 
jedoch der nasse Tod einen dieser 
arbeilsfreudigen Jünglinge, Max Jorn: 
er war ein treues Mitglied und ein 
viel versprechender Fußballer, Ehre 
seinem Andenken! Im Sommer schloß 
sich nach Beendigung des Studiums 
im Auslande erfreulicherweise der 
Mannschaft noch Herr Arthur Wagner 
an. Wagner war stets die Stütze der 
Mannschaft, und hat bei vielen 
schönen Siegen mitgeholfen, spiel­
te mehrfach in der litauischen Läh- 
dermannschaft und ist lür den Verein 
durch sein spielerisches Können und

VOS g-xe konnte in diesem Jahre, 
wegen der eingetretenen schlechten 
Witterung nicht fertiggebaut werden, 
doch verspricht die Vereinsleitung, 
welche zum größten Teil aus ehema­
ligen aktiven Sportlern besteht, ihren 
Mitgliedern eine eigene Eisbahn.

Die in diesem Jahre ausgetra 
genen Spiele zeigen folgendes Bild: 
gegen Makabi Kaunas 6 ; 2; Vil- 
tis, Kaunas 7:1; Kovas, Kaunas 
2 : 3; Svcikata, Kybarty 3;5; Ma­
kabi, Ponewesch 1:1; Slädtemann- 
schaft von Ponewesch 1:1; Makabi, 
Kaunas 2: I:Städtemannschaft vonKev- 
dany 7 — Sparta, Kaunas 7 :0 KSK-Kiil- 
ins belegte bei dem Blitzturnierin Kybar­
ty an welchem viele in- und ausländi­
sche Mannschaften teilgenommen ha­
ben, hinter .Svcikata* den zweiten 
Platz. Bei einer Ostpreußenfahrt, wo 
die K.S.K-Kullns-Spieler als Ausland- 
deutsche herzlich empfangen wurden, 
unterlag unsere Mannschaft nach har­
tem Kampf in Gumbinnen gegen die 
Sportvereinigung .Grün-Weiß* E. V. 
4:3, konnte aber in Pillkallen nach 
schönem Spiel gegen .Eintracht 6:3 
gewinnen, In den Meislerschaftsspie­
len hat die Mannschaft noch zwei 
schwere Spiele auszu tragen.

Der K.S.K.-Kultus zählt heute ca. 
300 Mitglieder, ist der Zweitälteste 
Sportverein in Kaunas, durch seine 
Korrektheit hat er es verstanden, über­
all ein gutes Ansehen zu gewinnen, 
ihm geht ein guter Ruf his weit 
über die Landesgrenze voran; er 
ist stets ein Beispiel für andere Ve­
reine gewesen.

Die Fussballmannschaft des Sportklubs .Kultus* gewann in der B Gruppe 
1927 die Meisterschaft von Kaunas. Dem Klub siud auch weiterhin treu geblie­
ben. tou links nach rechts; Hirsch A, Gravley. A. Ammon, Kremer. Döring L, 

Hirsch E. Flötemeyer R. und A.

des. .Mama; aber nicht Mutter?“ frag­
te sie.

.Meine Mutter ist ja tot,“ sagte Nesi 
leise.

In unwillkürlicher Bewegung stießen 
die Hände der jungen Frau das Kind 
zurück: aber sie zog es gleich und hef­
tig wieder an ihre Brust.

.Nesi,* sagte sie, .Mutter und Mama 
ist ja dasselbe!*

Nesi aber erwiderte nichts; sie hatte 
die Verstorbene immer nur Mutter 
genannt.

— Das Gespräch war zu Ende. Der 
Hausherr war wieder eingetreten, und 
da er sein Töchterchen in den Arinen 
seiner jungen Frau eiblickte, lächelte 
er zufrieden.

.Aber jetzt komm,* ragte er heiter, 
indem er der letzteren seine Hand ent­
gegen streckte, .und nimm als Herrin 
Besitz von allen Räumen dieses Hauses!*

Und sie gingen miteinander fort; durch 
die Zimmer des unteren Hauses, durch 
Küche und Keller, dann die breite 
Treppe hinauf in einen großen Saal 
und in die kleineren Stuben und Kam­
mern. die nach beiden Seiten der Trep­
pe auf den Korridor hinaus gingen.

Der Abend dunkelte schon; die jun­
ge Frau hing immer schwerer an dem 
Arm ihres Mannes, es war fast, als sei 
mit jeder Tür, die’ sich vor ihr geöff­
net. eine neue Last auf ihre Schultern 
gefallen; immer einsilbiger wurden sei­
ne froh hervorströmenden Worte erwi­
dert. .Endlich, du sie vor der Tiir sei.

Den Augen des Vaters war es nicht 
entgangen, daß bei ihrer Ankunft Nesi 
sich hinter der alten Anne versteckt 
gehalten hatte; nun, da er sie wie ver­
loren draußen auf dem Hausflur ste­
hend fand, hob, er sie auf beiden Ar­
men >n die Höbe und trug sie so in 
das Zimmer.

— .Und hier hast du die Nesi!* sagte 
•r und legte das Kind zu den Füßen 
der schonen Mieimuiter aut den iep- 
picb; dann, als habe er weiteres zu 
besorgen, ging er hinaus; er wollte die 
beiden allein sich finden lassen.

Nesi richtete sich langsam auf und 
stand nun schweigend vor der jungen 
Frau; beide sahen sich unsicher und 
prüfend in die Augen. Letztere, die 
wohl ein freundliches Entgegenkommen 
als selbstverständlich vorausgesetzt ha­
ben mochte, faßte endlich die Hände 
des Mädchens und sagte ernst: .Du 
weißt doch, daß ich jetzt deine Mutter 
bin, wollen wir uns nicht hebhaben, 
Agnes?*

Nesi blickte zur Seite.
.Ich darf aber doch Mama sagen?“ 

fragte sie schüchtern.
— .Gewiß, Agnes; sag was du willst, 

Mania oder Mutter, wie es dir gefüllt!*
Das Kind sah verlegen zu ihr auf 

und erwiderte beklommen: .Mama 
könnte ich gut sagen!“

Die junge Frau warf einen raschen 
Blick auf sie und heftete ihre dunklen 
Auge« in die noch dunkleren des Kin 

nes Arbeitszimmers standen, schwieg! 
auch er und hob den schönen Kopf zu 
sich empor, der stumm an seiner Schul­
ter lehnte.

.Was ist dir, Ines?* sagte er, „du 
freust dich nicht!“

.0 doch, ich freue mich!“

.So komm!“
Als er die Tiir geöffnet hatte «chien 

ihnen ein mildes Licht entgegen. Durch 
das westliche Fenster leuchtete der 
Schein des Abeudgoldes, das drüben 
jenseits der Büsche des kleinen Gar­
tens stand. — in diesem Lichte blick­
te das schöne Bild der Toten von der 
Wand herab; darunter auf dem matten 
Gold des Rahmens lag wie glühend die 
frische rote Rose.

Die junge FYau griff unwillkürlich 
mit der Hand nach ihrem Herzen umi 
starrte sprachlos auf das süße, lebens­
volle Bild. Aber schon batten die Arme 
ihres Mannes sie fest umfangen.

.Sie war einst mein Glück,“ sagte 
er; .sei du es jetzt!“

Sie nickte, aber sie schwieg und rang 
nach Atem. Ach, diese Tote lebte noch, 
und für sie beide war doch nicht Raum 
in einem Hause!

Wie zuvor, da Nesi hier gewesen, 
tönte jetzt wieder aus dem großen zu 
Norden belegenen Garten die mächtige 
Stimme eines Hundes.

Mit sanfter Hand wurde die junge 
Frau von ihrem Gatten an das dort 

hinaus liegende Fenster geführt. .Sieh 
einmal hier hinab!* sagte er,

Drunten auf dem Steige, der um den 
großen Rasen führte, sali ein schwar­
zer Neufundländer; vor ihm stand Nesi 
und beschrieb mit einer ihrer schwar­
zen Flechten einen immer engeren Kreis 
um seine Nase. Dann warf der Hund 
den Kopf zurück und bellte, und Nesi 
lachte und beguuu das Spiel von neuem.

Auc|j der Vater, der diesem kindi­
schen Treiben zusah, mußte lächeln; 
aber die junge Frau an seiner Seite 
lächelte nicht, und wie eine trübe Wol­
ke flog es über ihn hin. Wenn es die 
Mutter wäre! dachte er; laut aber sagte 
er: .Das ist unser Nero, den mußt du 
auch noch kennen lernen, Ines; der 
und Nesi sind gute Kameraden, sogar 
vor ihren Puppenwagen läßt sich das 
Ungeheuer spannen.“

Sic blickte zu ihm auf. .Hier ist so 
viel, Rudolf,“ sagte lie wie zerstreut; 
.wenn ich nur durchfinde!“

— „Ines, du träumst! Wir und das 
Kind, der Hausstand ist ja so klein wie 
möglich.“

.Wie möglich?“ wiederholte sie ton­
los. und ihre Augen folgten dem Kin­
de, das jetzt mit dem liunde um den 
Rasen jagte; daun plötzlich, wie in 
Angst zu ihrem Mann emparsehend, 
schlang sic die Arme um seinen Hals 
und bat: .Halte mich fest, hilf mir! Mir 
ist so schwer.“

(Fortsetzung folgt).
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